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Der Schutzbrief des Raiſers. 


Wir haben un der vorletzten Nummer dieſ. Bl. den vom 
Reichskanzler vetfüſſungsmäßig gegengezeichneten Schutzbrief Kaiſer 
Wilhelm's füt die „Geſellſchaft für deutſche Coloniſation“ ver⸗ 
öffentlicht, durch welchen der genannten Geſellſchaft für den 
Umfang ihres neuerworbenen Beſitzes in Oſt⸗Afrika volle Hoheits⸗ 
rechte unter der Oberaufficht des Reiches ertheilt werden, jo 
lange die Geſellſchaft und deren Leiter Deutſche find. Dieſer 
Schuß brief if ein ſehr wichtiges und für den weiteren Verlauf 
unſerer Colontal⸗Politik ſehr bedeutungsvolles Document, das 
geeignet iſt, den Unternehmungsgeiſt immer mehr auf den Er⸗ 
werb überſeeiſchen Beſitzes hinzulenken. Legen wir einmal die 
Situation der Colonial⸗Frage, wie fie gegenwärtig iſt, dar. 

Die Zahl und der Umfang unſerer Colonieen — die nicht 
officiellen eingerechnet — iſt bereits ſehr bedeutend. Für 
Kamerun, das Togo⸗Gebiet und Angra-Pequena hat der Reichs⸗ 
tag ſchon die Anſtellung von Gouverneuren und Beamten im 
Princip bewilligt; das iſt aber nur ein Theil unſeres Beſitzes. 
Hinzu kommen die Erwerbungen in Senegambien, am Congo, 
in Weſt⸗Afrika (die oben erwähnten) und endlich in der Südſee 
Neu Guinea und Neu⸗Britannien. Insgeſammt iſt das ein Be⸗ 
ſitz weit größer als Deutſchland, und ſeine Verwaltung von 
Seiten des Reiches direct würde einen doch nicht unbedeutenden 
Beamtenſtab und demgemäß die entſprechenden Koſten verur⸗ 
ſachen. In Oſt⸗Afrika iſt jetzt der Coloniſations⸗Geſellſchaft die 
Ausübung aller Hoheitsrechte überlaſſen! Natürlich, wer Rechte 
hat, dem erwachſen auch Pflichten, und regiert die Geſellſchaft 
ihr Land jelbit, jo muß fie auch die Koſten dafür decken. Von 
Seiten des Reichs werden mithin keine weiteren Geldaufwen ⸗ 
dungen nothwendig, denn in Zanzibar iſt ein deutſcher General⸗ 
Conſul, gegenwärtig Hofrath Rohlfs, welcher recht wohl darauf 
achten kann, daß Ordnung und Recht aufrecht gehalten wird. 
Daß der Geſellſchaft von anderen Staaten keine Ungelegenheiten 
erwachſen und fie die Coloniſation ihres Gebietes ungeſtört vor⸗ 
nehmen kann, darüber wacht das Reich. Beiden Theilen iſt alſo 
Genüge geſchehen: Die Geſellſchaft hat Freiheit zum Handeln, 
das Reich keine directe finanzielle Belaſtung, denn die Ausübung 
des Schutzes iſt eine Pflicht, die es übernehmen muß und der es 
ſich nicht entziehen kann. 

Mit dieſer neuen Form, die von den Verhältniſſen in den 
weſtafritaniſchen Colonieen abweicht, iſt, ſo hoffen wir, eine Ein⸗ 
richtung gefunden, die die maßgebende in der Colonial⸗Politik 
bletben und die allgemeine Zuſtimmung finden wird. Wir haben 
dasſelbe Syſtem, wie es bei der engliſchen Handels⸗Geſellſchaft 
in Vorder⸗Indien beſtand, deren Bruch bekanntlich durch den 
großen Aufſtand der eingeborenen Soldaten (1857—59) erfolgte, 
worauf Indien auf die engliſche Krone überging. Das Bedenk⸗ 
liche dieſes Syſtems, weiches in Indien ſo grell hervortrat, 
nämlich das Einſchleichen ſchreiender Ungerechtigkeiten und haar⸗ 
ſträubender Mißbräuche in die Verwaltung, iſt bei unſerer 
ſtraffen Regierung nicht zu befürchten. Einem Blutſauger⸗ 
Syſtem würde denn doch bald der Riegel vorgeſchoben und 
Aenderungen veranlaßt werden. Das bedeutende Privilegium, 
welches der Schutzbrief ausſpricht, enthält aber andererſeits wie⸗ 
der die Anſtachelung zu regerer Thätigkeit, da es völlige Frei⸗ 
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Selbſt vercalden. 


Criminal⸗Erzählung von Karl Zaſt ro w. 
(Schluß.) 


Rauſchende Muſik, Kerzenglanz, ſeenhaft erleuchtete Alleen 
und Boskets, ſchöne Frauen in blendenden Toiletten! Was kann 
es Verführeriſches geben für ein vierundzwanzigjähriges Jüng⸗ 
lingsherz? Hingeriſſen von dieſem tollen Jubel, dieſer glängen- 
den Fröhlichkeit überließ der junge Mann ſich rückhaltlos den 
auf ihn einſtürmenden Verlockungen. Er amüſirte ſich vortrefflich 
inmitten der lustigen Geſellſchaft, welche ihn umgarnte. Er lachte, 
ſcherzte, tanzte und trank. Er war ſo unvorſichtig, das viele 
Geld ſehen zu laſſen, welches er bei ſich trug, und das, beiläufig 
erwähnt, Heimke und ſeine Begleiter vermoge ihrer ausgebildeten 
Spürnaſen auch ohnedies ſchon wahrgenommen hatten. 

Was kommen mußte, geſchah. Als der junge Provinziale 
fi nur noch mit Mühe aufrecht hielt, erklärten die ſich als ſeine 
Freunde gerirenden Begleiter, daß es Zeit ſei, aufzubrechen. Den 
ſchwer Berauſchten in ihre Mitte nehmend, verließen die Gauner 
das Local mit der Miene von Leuten, die ſich auf dem beſten 

\ e befinden. 
= In 5 friſchen Luft ſchien es wie eine Art Ernüchterung 
über den leichtſinnigen jungen Mann zu kommen. Die Erinne⸗ 
rung an die väterlichen Ermahnungen machte einem flüchtigen 
Blicke gleich die Nebel eines Gehirns durchkreuzen. Er taſtete 
nach ſeiner Brieftaſche und gab dann den Wunſch zu erkennen, 
nach einem Hotel, möglichſt in der Nähe, geführt zu werden. 

Die „lieben Brüder“ verſprachen das ſicherſte Geleit. Beſſere 
Gefährten habe er gar nicht antreffen können u. ſ. w. Sie ſchlepp⸗ 
ten den Hilfloſen, welcher unausgeſetzt von dem fidelen Gefäng 
niß faſelte uns luſtige Lieder fang, durch eine Reihe von Quer⸗ 
ſtraßen und Gaſſen, bis ſie die auf den Fluß mündende Gaſſe 
erreichten, in welcher Raneke's Schenke belegen war. 


kitung. 


Nedaction und Expedition Bäckerſtraße 255. 
Inſerate werden täglich bis 2½ Uhr Nachmit⸗ 
tags angenommen und koſtet die fünf ſpalt ige Zeile 
gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 10 3. 


1885. 


heit im Handeln bietet. Derartige Geſellſchaften wollen durch 
ihren Erwerb verdienen und zugleich dem Mutterlande nützen. 
Sie müſſen ſich auch Einnahmen ſchaffen, da ihnen directe 
pecunfäre Staats Unterſtützung fehlt. Ein Kaufmann arbeitet 
aber dann am lohnendſten, nicht nur für ſich, ſondern auch für 
ſeine Umgebung, wenn ihm große Vortheile geſtatten, alle 
Chancen auszunützen und dasſelbe trifft bier zu. Wir werden 
hoffentlich bald ſehen, wie die Coloniſations⸗Geſellſchaft den 
„ verwendet und wünſchen ihr für ihre Arbeit den beſten 
rfolg. 5 

Ueber das neue oſtafrikaniſche Gebiet ſchwanken die Anſichten 


noch ſehr hinüber und herüber. Am meiſten bedenklich iſt das 


Klima, das weit gefahrbringender, als dasjenige Weſtafrika's 
iſt und das den Europäern große Hemmniſſe bereitet. Indeſſen 
kann der Werth des Territoriums doch nicht völlig gleich Null 
fein, denn in dieſem Falle würde ſich kaum die Geſellſchaft jo 
große Mühe um die Erwerbung gegeben oder doch die Ertheilung 
des Schutzbriefes nicht erfolgt ſein. Ueber öde Sandfelder brau⸗ 
chen keine Hoheitsrechte ertheilt werden, denn da giebt es ſolche 
nicht auszuüben. Von aller größter Bedeutung iſt aber ein Um⸗ 
fand, der vielleicht zur Feſtſetzung in dieſen Gegenden mit vers 
anlaßt haben mag, nämlich die Nähe Zanzibar's. Der Sultan 
von Zanzibar ſteht mit den Engländern längſt auf ſehr 
geſpanntem Fuße und wiederholt war ſchon behauptet, er 
wolle unter deutſchen Schutz treten. Daraus iſt aller⸗ 
dings nichts geworden und das Reich hat auch wohl vermieden 
hier vorzugehen. Warum ſollte aber ein Vertrag — es braucht 
ja noch kein Protectoratsvertrag zu ſein, zwiſchen der Coloni⸗ 
ſationsgeſellſchaft und dem Sultan auf die Dauer unmöglich 
ſein? Die engliſche Handelscompagnie in Indien war in ſolchen 


Dingen groß! 
Deulſcher Reichstag. 


59. Sitzung vom 5. März. 

Am Bundesrathstiſche: d. Bötticher. 

Die Beſchlüſſe des Hauſes bezüglich der Wablen der Abg. Hänel 
und Virchow (Ausſetzung der Entſcheidung bis nach Eingang der NReful- 
tate der anzuſtellenden Ermittelungen) werden gemäß den Beſtimmungen 
der Geſchäftsordnung in nochmaliger Abſtimmung angenommen. Dann 
wird die dritte Berathung des Etats fortgeſetzt. 

Beim Reichsamt des Innern bringt Abg. Bam berger (freif.) die 
Berichte der Fabrikinſpectoren zur Erörterung. Redner empfiehlt hier 
für eine einheitliche Organiſation und namentlich die Anſtellung ſelbſt⸗ 
ſtändiger Beamten, da dieſe nur die Einrichtungen in den Fabriken ge⸗ 
nau prüfen könnten. Jetzt würde bei der Arbeitsüberhäufung von den 
Herren Manches überſehen. 

Staatsſecretär v. Börticher erwidert, die Organiſation der Fa⸗ 
brikinſpectoren ſei nicht Sache des Reiches, ſondern der Einzelſtaaten. 
Generelle Anordnungen betr. der Arbeiterſchutzvorrichtungen, die Vor⸗ 
redner gewünſcht, zu treffen, ſei außerordentlich ſchwterig, eine wirkſame 
Einrichtung des Arbeiterſchutzes erwarten wir aber von den Berufsge⸗ 
noſſenſchaften der Unfallverſicherung. 

Abg. Hartwich (conſ.) bittet die Berichte der Fabrikinſpectoren 
auch auf die Höbe der Löhne auszudehnen, damit der Bebauptung ent⸗ 


vierte Gauner entgegen. 

Er hatte ſich bis dahin in dem Raneke'ſchen Reſtaurant auf⸗ 
gehalten, um verabredetermaßen die auf dem nahen Bahnhofe 
„iagenden“ Genoſſen zu erwarten. Seine Anweſenheit dort hatte 
zugleich den Zweck, das Local und den Wirth ein wenig zu 
muſtern, ob man ohne Gefahr einige „Sitzungen mit dem Küm⸗ 
melblättchen“ hier abhalten könne. Der erſte Augenſchein hatte 
ihn jedoch von der ſtrengen Solidität des Hauſes überzeugt. Um 
indeſſen nicht ganz umſonſt hier geweſen zu ſein, hatte er bei 
dem ſich zwiſchen den Gäſten erhebenden politiſchen Streit tapfer 
mitgebelfert und in der Hitze des Gefechts das Meſſer Raneke's 
8 ſich genommen, deſſen ſchön ausgearbeiteter Griff ihn gereizt 

atte. 

Unbemerkt war er mit der übrigen Geſellſchaft auf die 
Straße hinausgetreten. Nie and kannte ihn und dieſem Um⸗ 
ſtande verdankte er es, daß auch Niemand ſonderlich auf ihn 
geachtet hatte. Er blieb, während die Andern ſich entfernten 
in der einſamen Straße zurück, um ſeine Beute im ſchwankenden 
Dämmerlichte der Nacht zu betrachten. Er prüfte die Schärfe 
der Klinge auf dem Daumennagel. Da vernahm er raſch ſich 
nahende Männertritte und laute Stimmen, dazwiſchen das ſinn⸗ 
loſe Gejohle und Gelächter eines Trunkenen. 

Er zieht ſich in den Schatten der Häuſerreihe zurück. Die 
Gruppe will raſch vorübereilen. Da erkennt er Heimke und die 
übrigen Genoſſen, auf welche er während des Abends vergeblich 
gewartet hat. 8 

„Nun?“ ruft er aus feinem Verſteck hervortretend, „beliebt 
es Euch endlich zu kommen? Ihr ſcheint einen vergnügten Abend 
gehabt zä baben, während ich mich in dem Eſelſtall dort bei 
Kofen und ſaurem Hering herumdrücken mußte he? 

„Einen kreuzſidelen Abend, Bruder! .. einen kreuzfidelen 
Abend!“ lallt der Geſchleppte. 

Die Straße lag ſtill und verödet. Nur wie aus weiter Ferne 


Abg. Schrader (freiſ.) iſt der Anſicht, daß es immerbin möglich 
ſei, eine feſtere Organiſation der Fabrikinſpectoren im Reiche zu veran⸗ 
laſſen. Den Berufsgenoſſenſchaften dies zu überlaſſen, hält Redner für 
bedenklich. Dabei würde nichts herauskommen. 

Staatsſecretär v. Bötticher: Die Erhebungen über die Höhe der 
Löhne werden kaum ohne Anhören der Arbeiter gemacht werden können 
und den Inſpectoren ſo große Competenzen einzuräumen, ſei nicht ohne 
Bedenken. Die Ueberweiſung der Aufſicht über die Arbeiterſchutzvor⸗ 
richtung an die Berufsgenoſſenſchaften ſei hauptſächlich deshalb zweck⸗ 
mäßig, weil die Genoſſenſchaften ein bedeutendes pecuniäres Intereſſe 
an der Herſtellung von Schutzvorrichtungen hätten. 

Abg. Lingens (Centrum) wünſcht in den Berichten der Inſpectoren 
auch Angaben über die Sonntagsbeiligung in den einzelnen Fabriken. 

Abg. Baumbach (freiſ.) weiſt darauf bin, daß laut Bericht des 
Berliner Fabrikinſpectors nur in 6 Fällen über 11 Stunden täglich ge⸗ 
arbeitet werde. 

Beim Titel „Auswanderungsweſen“ ſchildert Abg. Lingens (Cen⸗ 
terum) ausführlich die Agitation der Auswanderungsagenten und Geſell⸗ 
ſchaften, welche ſogar diejenigen Vereinigungen zu verdächtigen ſuchen, 
die ſich zum Schutze der Auswanderer bilden. Er bittet die Regierung, 
dieſen Dingen ihre Aufmerkſamkeit zu zuwenden. 

Staatsſecretär v. Bötticher erwidert, frühere Unterſuchungen 
hätten ſchon ergeben, daß dieſe Klagen unbegründet ſeien. Wenn die 
Auswanderer Verträge ſchließen, durch welche ihre Rechte nicht genügend 
gewahrt werben, fo kenn die Regierung dieſe Leute auch nicht ſchützen. 

Beim „Reichsgeſundbeitsamt“ beſpricht Abg. Ey ol dt (freif.) 
die Wirkungen des ſogen. Nahrungsmittelgeſetzes, das noch immer nich 
genügend im Publikum bekannt ſei und vielfach unangewendet bleibe, 
während es in anderen Fällen mit großer Härte ganze Induſtrieen ver⸗ 
nichte. f ang 

Geb. Rath. Köhler kann eine beſondere Berückſichtigung der In⸗ 
duſtrie nicht in Ausſicht ſtellen. Wenn einem Handelsmann verdorbene 
Milch confiscirt werde, werde er auch ſchwer betroffen. Dies Moment 
könne bei der Handhabung des Geſetzes nicht in Betracht kommen. 

Abg. Witte (freiſ.) ſpricht ſich im Sinne det Abg. Eyſoldt aus 
und empfiehlt eine internationale Regelung dieſer Angelegenheit. 

Abg. Braun (freiſ erbittet ebenfalls eine Reviſion des Nahrungs⸗ 
mitlelgeſetzes oder Specialverordnungen zu den einzelnen Beſtimmungen. 
Jetzt wiſſe Niemand, was erlaubt fei und was nicht z. B. beim Wein 
und beim Bier. 

Staatsſecretär v. Bötticher betont die Schwierigkeit der Lö⸗ 
fung dieſer Fragen, zumal die Ausſichten der Sachverſtändigen weit aus⸗ 
einander gingen. Er wolle indeſſen nicht leugnen, daß etwas geſchehen 
müſſe und vielleicht könne bereits in der nächſten Seſſion eine Vorlage 
gemacht werden. 

Abg. Greve (freif.) ſpricht im Sinne feiner Fractionsgenoſſen. 

Abg. Arnsberger und Ulrich (matlib.) bi tten dahin zu wir⸗ 
ken, daß bei der Bierbrauerei nur Hopfen und Malz verwendet werden 
darf. 

Beim Etat der Militärverwaltung bringt Abg. Be be lzur Sprache, 
daß bei einer Kaſſeler Hofjagd Soldaten als Treiber verwendet und 
mebrfache Verwundungen vorgekommen ſeien. Dieſe Verwendung der 
Soldaten ſei ungehörig und er bitte um Abſtellung durch ſtrenge Ordres. 
Redner beſpricht dann den Strike bei der Firma L. Eyner in Landes⸗ 
but, wo die Arbeiter betrogen ſeien. Redner bittet den Miniſter, einen 
ſolchen Arbeitgeber von ſtaatlichen Lieferungen auszuſchließen. 


klang das Geräuſch der Rieſenſtadt zu ihnen herüber. 

„Wohin ſoll denn die Reiſe noch gehen!“ fragt der Blaffos⸗ 
kar unmuthig. „Ihr habt ja nun das Rindvieh ſo weit, wie 
Ihr es wollt. Nehmt ihm das Heu und legt es auf das Straßen⸗ 
pflaſter und dann vorwärts.“ a 

Dieſe Worte des Banditen waren es, welche die Kataſtrophe 
herbeiführten. f 

Die vom „Heu“ ſtrotzende Brieftaſche hatte nämlich bereits 
in den weiten Taſchen des Rothbartes ein ſicheres Unterkommen 
gef unden und es kam nur noch darauf an, den Eigenthümer 
bis dicht an das Ufer des Fluſſes zu führen und ihn dort, wos 
hin kein Nachtwächter auf ſeinem einſamen Rundgange gelangte, 
ſanft zur Erde gleiten zu laſſen. 5 . D 

Durch Blaffoskars vorſchnelle Aeußerung wurde jedoch das 
Opfer aufmerkſam. Plötzlich ernüchtert, juchte der junge 3 — 
ſitzer einer feiner Armee aus den Umſchlin 
zu befreien, um nach ſeinem Gelde zu fühlen. 
ſchwunden. ji 
„Mein Geld! ich bin beſtohlen! Zu Hilfe! Diebe! zu 
1% 


Der junge Mann war von ungewöhnlicher Stärke. 
ſchlug wild it den Händen um ſich und einer der Stole 
traf die wuchtige Fauſt mit ſolcher Vehemenz in das Auge, daß 
er zu Boden ſtürzte Im nächſten Augenblicke ſtürzte er ſich 
mit der jähen Sprungkraft eines Tigers auf Heimke, die Gur⸗ 
gel deſſelben mit eiſernem Griffe preſſend: 

„Mein Geld will ich! ... mein Geld! .. . es gehört mir 

ich darf es nicht verlieren; 


Es war ver 


Hilfe 


nicht! es iſt anvertrautes Gut!. 
ich bin entehrt für immer! ... gebt mir das Geld zurück!“ 
Heimke ſtöhnte unter dem gewaltigen Druck ſeines Gegners. 
Schon machte ſeine Rechte eine Bewegung nach der Taſche ſei⸗ 
Es 1 als er fühlte, wie ſich ein Meſſer in ſeint 
an ob. 


gungen der Gefährten 


— 


Kriegsminiſter v. Bronſart: Zu Treibjagden werde kein Mann 
gezwungen, das ſei eine freiwillige Leiſtung. Die Leute thuen das ſehr 
gern. Was den Fabrikanten in Landesbut anbelangt, ſo gebe ich die 
Verſicherung, daß derſelbe keine Lieferungen mehr erhält, wenn ihm nach⸗ 
gewieſen wird, daß er ſeine Arbeiter betrogen hat. 

Abg. Richter⸗Hagen: Die Freiwilligkeit der Mannſchaften, als 
Treiber bei der Jagden zu dienen, habe den Vorgeſetzten gegenüber keine 
Bedeutung, zudem müßten während des Treibens die übrigen Mann⸗ 
ſchaften um ſo mehr Dienſt thuen. Dieſe Verwendung als Treiber iſt 
ein Beweis dafür, daß die Dienſtzeit in ihrem jetzigen Umfange nicht 
gerechtfertigt iſt. 

Miniſter von Bronſart weiſt auf dieſe Bemerkungen zurück; 
jeder Soldat ſei ſeinem Vorgeſetzten gern gefällig. 

Abg. v. Kardorff (eonf.) bemerkt, Richter's und Bebel's Aus⸗ 
führungen bewieſen, daß dieſelben keine Ahnung von militairiſchen Ver⸗ 
hältniſſen hätten. (Ohol) Redner verweiſt auf das gute Verhältniß zwi⸗ 
ſchen Offizieren und Mannſchaften in der Armee. Wenn Abg. Richter 
ein guter Jäger werden wolle, rathe er ihm, eine Zeit lang Treiber zu 
ſpielen. Heiterkeit.) 

Abg. Windthorſt (Centrum) giebt dem Miniſter ganz Recht. 
Er (Redner) habe vom 18. Jahre ab auch ſchon eine Zeit lang als Trei⸗ 
ber fungirt. (Große Heiterkeit.) 

Abg. Richter: Er habe als Abgeordneter die Pflicht, auch das 
Militär zu vertreten und habe in dieſer Beziehung ſchon manchen Er⸗ 
folg aufzuweiſen. Der Militäretat wird darauf genehmigt, ebenſo der 
Marmeetst und dann die Berathung auf Freitag 12 Uhr vertagt. 


Pje,reußiſcher Landtag. 


Haus der Abgeordneten. 


32. Sitzung vom 4. März 1885. 5 
Ein Antrag des Abg. Stern auf Annabme eines Geſetzentwurfs 
betr. die Errichtung von Teſtamenten im Rechtsgebiete der ehemaligen 
freien Stadt Frankfurt a. Main wurde der Juſtizcommiſſion überwieſen, 
eine Anzahl Petitionen ohne größeres Intereſſe nach den Commiſſions⸗ 
Beſchlüſſen erledigt. 

Der Geſetzentwurf betr. Abänderung des Reblausgeſetzes wurde in 
erſter und zweiter Leſung angenommen, ebenſo der Geſetzentwurf betr. 
den erleichterten Abverkauf und Austauſch kleiner Grundſtücke in dem 
Reg.⸗Bez. Kaſſel and den Hohenzollernſchen Landen, ferner die Errich⸗ 
tung eines Amtsgerichts zu Seehauſen (Kreis Wanzleben) und die Ver⸗ 
einigung des Amtsgerichtsbezirks Genthin mit dem Landgericht Mag⸗ 
deburg. 

Nächſte Sitzung: Freitag 10 Uhr. 


Tages chan. 
Thorn, den 6. März 1885. 


„Der Kaiſer arbeitete am Donnerſtag mit dem Kriegsmi⸗ 
niſter und dem Chef des Militärcabinets und empfing den Beſuch 
einiger fürſtlicher Herrſchaften. Am Abend fand wiederum eine 
muſikaliſche Soiree ſtatt. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt an der Spitze ihrer 
geſtrigen Abend⸗Ausgabe folgenden Artikel: 

Die Rede, welche der Reichskanzler am letzten Montag 
im Reichstage gehalten hat, wird nicht nur von ausländischen 
Blättern, ſondern auch von unſerer Oppoſitions⸗Preſſe auf die Tendenz 
zurückgeführt, dem Miniſterium Gladſtone die Exiſtenz zu erſchweren 
und zu ſeinem Sturz beimtragen. Daß dies eine willkürliche Entſtellung 
der Wahrheit iſt, wird Jedem klar werden, wenn er die Rede lieſt. 
ane enthält nicht ein Wort über Herrn Gladſtone und ſein Mi⸗ 
niſterium. 

Das Motiv der Rede ergiebt ſich auf das Deutlich ſte aus ihrem 
Inhalt, als das Bedürfniß, zu verhüten, daß befreundete und benach⸗ 
barte Regierungen, mit welchen das gute Einvernehmen zu erhalten die 
deutſche Politik erfolgreich bemüht iſt, nicht durch die Entſtellungen der 
Thatſachen, wie fie von engliſcher Seite ausgegangen und in der Preſſe 
verbreitet find, in ihrem Vertrauen zu der Zuverläſſigkeit der deutſchen 
Politik irre gemacht werden. Die Erfindung, daß der Reichskanzler 
Aegypten einfach den Engländern angeboten babe oder ihnen gerathen 
habe, es zu nehmen, iſt nicht zum erſten Male jetzt aufgetaucht, aber 
doch zum erſten Male in der amtlichen Form miniſterieller Reden und 
Depeſchen. Wenn es wahr wäre, daß der Reichskanzler in dieſem 
Sinne die engliſche Regierung bearbeitet hätte, ſo müßte dadurch natür⸗ 
lich das Vertrauen bei allen den Regierungen, deren Intereſſe durch 
die engliſche Annerion Aegyptens verletzt worden wäre, weſentlich er⸗ 
ſchüttert werden, alſo in erſter Linie bei der Pforte, über deren Reichs⸗ 
gebiet ohne ſie verfügt worden wäre; dann aber auch bei Frankreich, 
bei Rußland und ſelbſt bei Oeſterreich. Alle Mächte find vertrags⸗ 
mäßig bei der Integrität des türkiſchen Gebietes intereſſirt, und es muß 
ionen daran gelegen ſein, daß nicht Theile deſſelben von anderen Groß⸗ 
mächfen einſeitig annectirt werden. 5 

Es war demnach für den Reichskanzler geboten, den engliſchen 
Veröffentlichungen gegenüber den wahren Sachverhalt klarzuſtellen, um 
den nachtheiligen Folgen vorzubeugen, welche ſich aus einer Entſtellung 
hätten entwickeln müſſen. Das Motiv der Rede des Fürſten Bismarck 
liegt ſo klar zu Tage, daß man daſſelbe ohne die Abſicht der Entſtellung 
kaum vertennen kann. 5 

Die Rede des Reichskanzlers vom Montag war in 
Parts kühl aufgenommen, weil man darin eine allzu große Freund⸗ 
ſchaft für England erblicken wollte; andererſeits glaubte man 


darin einen Verſuch Fürſt Bismarck's zum Sturze Gladſtone's 
zu ſehen. Die „N.⸗A⸗ 3“ erklärt demgegenüber, daß der Kanzler 
nichts weiter bezweckte, als zu ver hüten, daß befreundete und be 
nachbarte Regierungen in Folge der engliſchen Entſtellungen ihr 
Zutrauen zu Deutſchland verlören. 

Ueber das von der Geſellſchaft für deutſche Coloniſation 
in Oſtafrika erworbene Gebiet äußert ſich auch Stanley gelegent⸗ 
lich in einem ſeiner Reiſeberichte. Er nennt das Land, beſon⸗ 
ders nach dem Innern zu, ungemein fruchtbar, es beſitzt Thäler, 
Seeen und ſchattige Wälder. Er ſagt: „Wer Afrika zu civili⸗ 
ſiren wünſcht, wer direct mit Uſagara, Uſeguha, Ukutu, Uhehe 
Handel zu treiben wünſcht, Elfenbein, Zucker, Baumwolle, Indigo, 
Korn aus dieſen Ländern beziehen will, dem eröffnet ſich hier 
eine ſchöne Gelegenheit. Vier Tage bringen den Miſſionär auf 
einem Dampfer in die Hochlande von Afrika, wo er unter den 
ſanften Waſagara ohne Furcht und Unruhe leben kann und ſich 
alle Genüſſe des civiliſirten Lebens gönnen, ohne Angſt, ihrer 
beraubt zu werden, inmitten der ſchönſten, maleriſchſten Scenen, 
die eine poeliſche Phantaſie auszumalen vermag. Hier giebt es 
das herrlichſte Grün, das reinſte Waſſer; hier ſind Thäler, die 
von Kornhalmen, Wäldern ſtrozen. Hier findet ſich eine Land⸗ 
ſchaft, wie ſie nur ein tropiſcher Himmel bedecken kann. Ge⸗ 
ſundheit und reichliche Nahrungsmittel ſind dem Miſſionär hier 
ſicher. Ein ſanftes Volk lebt zu ſeinen Füßen, das ihn gern 
willkommen heißt. Mit einziger Ausnahme von civiliſirter Ger 
100 40 fehlt hier nichts, was die Seele des Menſchen ſich wün⸗ 

en kann.“ 

Graf Herbert Bismarck iſt in Lon don eingetroffen 
und hatte eine Unterredung wit dem Miniſter des Auswärtigen 
Lord Granville. Die „Times“ knüpft daran die Hoffnung, es 
würden Mittel für Wiederaufnahme freundſchaftlicher Beziehun⸗ 
gen zwiſchen Deutſchland und England gefunden werden. Die 
Mißverſtändniſſe ließen ſich am Beſten durch perſönliche Beſpre⸗ 
chungen beſeitigen. — Inzwiſchen bildet Fürſt Bismarck's Rede 
nach wie vor in London das Tagesgeſpräch und wird auch zwei⸗ 
fellos auch im Parlament zu einer Erörterung führen, die für 
das Miniſterium nicht ſehr ſchmeichelhaft ſein dürfte. Nach dem 
neuen Blaubuch überläßt, wie ſchon mitgetheilt, England voll⸗ 
ſtändig die ganze Nachbarſchaft von Angra⸗Pequena das Damara⸗ 
und Namaqualand, an Deutſchland. Die genannten Länder haben 
bedeutend höheren Werth als Angra⸗Pequena und es werden 
nun auch wohl bald Verſuche zur Erwerbung unternommen wer⸗ 
den. In Angra Pequena find übrigens die Forſchungsarbeiten 
durch den Untergang des Dampfers Tilley, der viele Inſtrumente 
barg, ins Stocken gerathen. 

Nach neuerer Verfügung haben die Volksſchullehrer und 
Candidaten von jetzt ab zu derſelben Zeit ihrer Dienſtpflicht zu 
genügen, wie die zum erſten Male übenden Erſatzreſerven und 
dieſelben werden künftig ſo eingeſtellt werden, daß das Ende ihrer 
Dienſtzeit mit dem Abſchluß der 10 wöchentlichen Uebung der 
Erſatzreſerven zuſammenhängt. 

Die Commiſſion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes für den 
Antrag v Hlne (Verwendung der Kornzölle) hat einer Sub⸗ 
commiſſion die Ausarbeitung beſtimmter Vorſchläge übertragen. 

Im preußiſchen Staatsrath ſollen zu Referenten über die 
Börfenftener Oberbürgermeiſter Dr. Miquel und Frhr. v. 
Minnigerode beſtellt ſein. 

Eine große Zahl von Vertretern deutſcher Handelskammern 
hat am Donnerſtag in Berlin einen Proteſt gegen die Einfüh⸗ 
rung der Doppelwährung beſchloſſen. 

Die preußiſchen Steuerreformgeſetze des Herrn von 
Scholz find fertig geſtellt, dürften aber allgemeiner Annahme 
noch kaum dem Landtage unterbreitet werden, zumal auch die 

ührer aller Parteien ſich gegen die Aufhebung weiterer Klaſſen⸗ 
euerſtufen erklärt haben, deren Durchbringung alſo nicht zu er- 
möglichen iſt. An einen Schluß des Landtages vor Oſtern iſt 
freilich auch bei Kaltſtellung der Steuergeſetze nicht zu denken, 
es muß friſch in den Mai hinein gearbeitet werden, damit der 
Reichstag doch der Geſellſchaft nicht entbehrt. 

Am 15. December wohnten der Reichstagsabſtimmung 
über die 20000 Mark 260 Mitglieder bei, am 4. März 
bei der Genehmigung 325. Den Ausſchlag gaben die 24 Mit⸗ 
glieder der freiſinnigen Partei, welche unter Führung von Rickert 
und von Forckenbeck für die Summe eintraten. Hätten, wie am 


15. December, alle Freiſinnigen gegen die Forderung geſtimmt, 


ſo wäre ſie abermals gefallen, denn die Majorität betrug nur 
19 Stimmen. Allenthalben wird man von der Beilegung der 
Angelegenheit befriedigt ſein, und in der großen Mehrzahl von 
dieſem Abſchluß, wenn auch das Gericht etwas ſtark gepfeffert 
war und nicht gerade im harmoniſchen Einklang zu dem Beſchluß 
vom Montag ſteht. Indeſſen — Ende gut — Alles gut! Pein⸗ 
1 55 und blieb die ganze Sache und es iſt gut, daß ſie vor⸗ 
er iſt. ( 

Die Ausſtellung des Schutzbriefes für die deutſche Co⸗ 
loniſationsgeſellſchaft hat in Tolonialkreiſen ungemeine Aufre⸗ 
— nn 


„Stich zu!“ flüſterte der Aſſeſſor ihm ins Ohr, „ſtich zu, 
oder wir ſind Alle des Teufels!“ 

Außer ſich vor Angſt und Wuth erhob der Rothbart den 
noch freien Arm und ſtieß blindlings vor ſich hin. Schwer ge⸗ 
troffen ließ der Unglückliche den Gegner fahren, ſank in die 
Knie und ſtieß jenen Verzweiflungsſchrei aus, der in ſo unheim⸗ 
licher Weiſe das Raneke'ſche Ehepaar aus dem erſten Schlafe 
aufgeweckt hatte. 

Was begonnen war, mußle zu Ende geführt weeden. Noch 
vier Mal ſenkte die tödtliche Waffe ſich in die Bruſt des Op⸗ 
fers. Dann wurde es ſtill. Die Unholde ſchleppen es nach 
einer einſamen Stelle des Ufers und verließen dann raſch mit 
ihrer Beute den Schauplatz des blutigen Drama's. 

Blaffoskar hatte am Morgen nach der That entſetzlichen 
Muth, das Gepäck des Ermordeten auf Grund des in der Brief. 
taſche vorgefundenen Gepäckſcheines abholen zu laſſen. 

Daß es das Meſſer des von ihm gehaßten Raneke war, 
mit dem er den Mord begangen, wußte Heimke in jener ver⸗ 
hängnißvollen Nacht nicht. Ebenſowenig war ihm bekannt, daß 
die Schenke, welche die Genoſſen für fernere Operationszwecke im 
Auge hatten, ſeinem Feinde gehörte. Erſt ſpäter erſah er aus den 
Zeitungen, daß eine etgenthümliche Verkettung von Umſtänden ihm 
den tödtlich gehaßten Rivalen überliefert hatte, freute ſich deſſen 
und beſchloß, das Rachewerk, welches der Zufall begonnen, zu 
vollenden. War doch das Weib dieſes Mannes die unmittelbare 
Veranlaſſung geweſen, daß er geregelten Verhältniſſen und günſti⸗ 
gen Ausſichten hatte entſagen müſſen, daß er von Stufe zu Stufe 
geſunken und endlich dem regelloſen Räuberleben in die Arme 
getrieben worden war. 

Demzufolge ſchrieb er die beiden Briefe, welche den Verdacht 
auf Raneke lenkten und für dieſen ſo verhängnißvoll wurden, 
trotz alledem jedoch endlich auf die Spur des Thäters führten. 


Daß Unglück immer zu etwas gut iſt, erfuhr Raneke noch 
zur rechten Zeit. Fürs Erſte erhielt er die ziemlich hohe Summe, 
welche für die Ermittelung des Thäters aufgeworfen war, unver⸗ 
kürzt ausgezahlt und er konnte nun dem Gedanken Raum geben, 
wieder ein kleines Schankgeſchäft zu gründen, denn die abhängige 
Stellung, welche er in der Brauerei inne hatte und die damit 
verbundenen Strapazen und Widerwärtigkeit waren dem an 
Selbſtſtändigkeit gewöhnten Manne nach und nach zuwider ge⸗ 
worden. 

Auch in dieſer Beziehung hatte das Geſchick bereits für ihn 
eſorgt. 

f Wenige Tage, nachdem die Verhaftung der geſammten 
Spitzbubengeſellſchaft ſtattgefunden, trat Hennig, der inzwiſchen 
der vefte Freund unſeres Helden geworden war, bei Dieſem 
ein: „Ich komme, Dir einen Vorſchlag zu machen, Freund 
Raneke, begann er ohne Umſchweife. „Willſt Du mein Ge⸗ 
ſchäft, oder vielmehr Dein ehemaliges Geſchäft wieder über⸗ 
nehmen?“ 

Raneke traute kaum ſeinen Ohren. a 

„Ob ich will?“ gab er zur Antwort, „welche Frage! Mit 
a Freuden nehm' ich es an, wenn ich es billig bekommen 
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„Von billig oder theuer iſt keine Rede. Ich habe Dir auch 
nichts gegeben, als ich mich an dem Platze anſiedelte, der Dir 
eigentlich gebührte, und Deine Kundſchaft übernahm. Du kannſt 
alſo ohne Weiteres mit dem Erſten des künftigen Monats Dein e 
alte Stellung übernehmen!“ 

„Freundl ſprichſt Du wirklich im Ernſt?“ rief Raneke, dem 
es ſchwer fiel, an das unerwartete Glück zu glauben. 

„Was hätte ich davon, Dich zum Beſten zu haben? Es läge 
wirklich ſehr wenig Geiſt in ſolch einem albernen Scherz.“ 

„Ja, aber was in aller Welt fängſt Du an?“ 


gung hervorgerufen. Die Umwandlung des Lüderitzſchen Unter » 
nehmens in Angra Pequena in eine Geſellſchaft wird jetzt mit 
allen Kräften angeſtrebt und außerdem ſoll noch die Bildung 
eines neuen Unternehmens bevorſtehen. 

Man ſpricht von der Errichtung eines Reichs Innungs⸗ 
Amtes. Wir glauben nicht, daß es allzuſchnell dahin kommen 
wird und zwar aus einem ſehr einfachen Grunde: Die Zahl der In⸗ 
nun gen, welche ſich auf Grund des neuen Innungsgeſetzes con⸗ 
ſtituirt haben, iſt denn doch noch nicht jo bedeutend, daß fie 
die Schaffung einer eigenen Behörde nothwendig machte. 

Die Braunſchweiger Erbfolgefrage iſt nach einigen 
Tagen vielen Hin- und Herredens, was den Herzog von Cumber⸗ 
land anbetrifft, wieder vollſtändig zur Ruhe gekommen. Der 
Nat. Ztg. wird nämlich geſchrieben, daß die Verhandlungen, 
welche thatſächlich in der letzten Zeit mit dem Herzog von Cum⸗ 
berland angeknüpft waren, jetzt als gänzlich abgebrochen zu be⸗ 
trachten find, und von einer Thronfolge des Herzogs in Braun⸗ 
ſchweig keine Rede mehr ſein könne. Dieſe Nachricht ſcheint da⸗ 
durch Beſtätigung zu finden, daß alle die Mittheilungen, ver⸗ 
ſchiedene Fürſten hätten ſich für den Herzog bemüht, jetzt rund⸗ 
weg für falſch erklärt werden. 


Der engliſche Rückzug aus dem Sudan wird fort⸗ 
geſetzt General Wolſeley's Haupt Quartier wird fi der „ſehr 
heißen Witterung“ wegen von Korti nach Dongola begeben, wo 
es gerade ebenſo heiß iſt. Die Truppen ſollen an verſchiedenen 
Punkten längs des Niles ſtationirt werden. Zur Ausführung 
dieſer Truppenbewegungen werden ſämmtliche Dampfer und 
Fahrzeuge vorbereitet. — Dieſer letztere Satz beweiſt, daß der 
Weg zu Lande nicht frei iſt, daß überall die Araberſtämme den 
freien Verkehr beſchränken. 

Die Rede des Papftes an ſeinem Geburtstage macht in 
Rom fortgeſetzt viel von fi reden. Die italieniſchen Blätter 
beſtreiten die Möglichkeit, daß Rom jemals wieder in den Beſitz 
des Papſtes kommen könne, ganz eniſchieden. 

Nach einem Telegramm der „Germania“ aus Rom iſt Car- 
dinal Ledochowski zum Secretär der Breven an Stelle des 
verſtorbenen Cardinals Chigi ernannt worden. 

Die Chineſen reizen den König von Annam wieder gegen 
die Franzoſen auf und in der annamitiſchen Hauptſtadt Hue wird 
allerlei conſpirirt. Die franzöſiſche Regierung in Paris dringt 
deshalb in der Kammer auf ſofortige Genehmigung des zwiſchen 
Frankreich und Annam abgeſchloſſenen Protectorats vertrages, um 
dann energiſch gegen dieſe Umtriebe vorgehen zu können. Auf 
dem Kriegsſchauplatze — zu Waſſer wie zu Lande — geht es 
recht lebendig zu. Nach den franzöſiſchen Berichten bekommen 
die Chineſen Tag für Tag tüchtige Hiebe, aber nach zeben thuen 
ſie trotzdem nicht. Die Ueberſchreitung der chineſiſchen Grenze durch 
die Franzoſen ſteht bevor. f 


Provinzial- Nachrichten. 


* Alexandrowo, 5. März. Man hat hier wieder eine 

Aenderung zu Stande gebracht; es iſt nämlich eine ganz 
neue Uniform für die Naczelniks powiatu und für die Naczelniks 
der strazy ziemskiej vorgeſchrieben, welche mit dem 1. April 
anzuregen iſt — In dieſem Monat findet hier der Spiritusde⸗ 
fraudatlonsproceß ſtatt. Er iſt ſchon alt, fat 8 Jahre, kommt 
aber jetzt doch noch vor, obwohl die Hauptacteure desſelben längſt 
verzogen oder ins Ausland geflüchtet ſind. — Es erſcheinen zu 
dem Zwecke hier ein ganzer Gerichtshof, viele Beamte, noch mehr 
Zeugen und einige Angeklagte. Wenn man weiß, wie es bei 
ſolchen Proceßen zugeht, ſo kennt man den Ausfall ſchon im 
Voraus. — Geſtern erzählte man ſich hier, die Preußen hätten 
an England den Krieg erklärt und die ruſſiſche Ardri ſchiffe ſich 
bei Kronſtadt ein, um nach England abzudampfen. — Wir lachen 
über den Unſinn, aber die Ruſſen glaubten ihn. 
Danzig. Zum Ehrenmitgliede der Kornträger⸗Cor⸗ 
poration hat man den Fürſten⸗Reichskanzler ernannt, weil er die 
Danziger Kornträger in ſeiner Rede vom 16. Februar erwähnt 
hat. Der Corporation iſt folgende Zuſage zugegangen, worüber 
große Freude unter den Kornträgern herrſcht: Berlin. 28. Fe⸗ 
bruar 1885. Ew. Wohlgeboren gefälliges Schreiben vom 16. d. 
M. iſt mir richtig zugegangen. Zwar habe ich die Ehre, welche 
die Herren mir erzeigen wollen, nicht in der Weiſe verdient, wie 
Sie es vorausſetzen und bitte Sie, ſich hiervon durch Einſicht in 
die beigefügten ſtenographiſchen Berichte meiner Rede vom 16. d. 
M. zu überzeugen. Dieſer Irrthum iſt aber für mich kein Anlaß, 
auf die von Ew. Wohlgeboren und Ihren Herrn Kollegen mir 
zugedachte Ehre zu verzichten und bin ich erfreut, mich als Ehren⸗ 
bg der Danziger Kornträger betrachten zu dürfen, v. Bis⸗ 
marck. 

— Bromberg, 4. März. Die hieſige Polizeibehörde hat 
auf Veranlaſſung der Regierung eine Verordnung erlaſſen, in 
welcher den Bäckern u. A. vorgeſchrieben wird, daß Roggenbrot 
— — — . — ——— — —— — 


„Ich? Nun .. ich vergrößere mich. Ich übernehme ein 
großes Reſtaurant in der Leipzigerſtraße, womit eine Weinhandlung 
verbunden iſt. Sechs hundert Mittagsgäſte! ... vier Billards, 
Gartenpromenade, Concert und Kegelbahn!“ 

Raneke vermochte vor Verwunderung kein Wort zu ſprechen. 
Er ſah den Freund mit weitgeöffneten Augen an. 

„Wie kommſt Du nur dazu?“ fragte er endlich. 

„Wie ich dazu komme? Auf die einfachſte Weiſe von 
der Welt. Meine Frau hat eine Erbſchaft von zehntauſend 
11 5 angetreten. Damit läßt ſich etwas ſchon in Angriff 
nehmen.“ 

„Das läßt ſich. Und Du willſt mir Dein jetziges Geſchäft 
ohne die geringſte Vergütigung übergeben?“ ; 91 

„Was ich Dir geſagt habe, dabei bleibts. Du trittſt am 
nächſten Erſten in den Contract ein und wirthſchafteſt tapfer drauf 
los. Fäſſer, Gläſer, Flaſchen u. ſ. w. haſt Du wohl noch von 
Deiner früheren Wirkſamkeit her. Wenn nicht, ſo kaunſt Du 
mein Inventar übernehmen, auch Tiſche, Stühle und was ſonſt 
RR Ich laſſe Dir den ganzen Zauber für fünfzig Thaler. 

u 
Er firedte dem Freunde die Hand entgegen, in welche dieſer 
mit glückſeligen W einſchlug. ; 7 

In der That bezog er bald darauf die von Hennig geräumte 
Wohnung und nun kamen für das ſchwergeprüfte Ehepaar wieder 
ſonnige Tage, deren reines Glück ſich noch ſteigerte, als Luiſe 
dem Gatten einen Sohn gebar. 

Die frohe Zufriedenheit und Eintracht der Familie iſt auch 
bis jetzt nicht wieder getrübt worden. 

Der ſanfte Heinrich und der Blaffoskar büßen das began⸗ 
gene Verbrechen mit lebenslänglicher Zuchthausſtrafe. Auch den 
übrigen Genoſſen der ſauberen Zukunft iſt das Handwerk auf 
lange Zeit, wenn nicht für immer, gelegt worden. 
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nur in Stücken, welche je mindeſtens 2½, 1½ Kilogramm 
wiegen, verkauft werden darf, ferner, daß dieſe Backwaaren mit 
dem entſprechenden Gewichtsſtempel verſehen ſein müſſen. Dieſen 
Beſtimmungen der in Rede ſtehenden Verordnung, welche am 1. 
d. M in Kraft getreten, iſt bisher kein Bäcker nachgekommen. 
Sie werden ſich vielmehr in Polizeiſtrafe nehmen laſſen, gegen 
dieſelbe aber die Entſcheidung des Gerichts anrufen. Da das 
Kammergericht in einem analogen Falle, welcher einen Bäcker in 
Gelſenkirchen (Weſtfalen) betraf, erkannt hat, daß ſolche Be⸗ 
ſtimmungen der Gewerbeordnung zuwider laufen, darf man auf 
den Ausgang dieſer Angele jenheit wohl geſpannt ſein. 

Poſen, 4. März. Laut Mittheilungen polniſcher Blätter 
beträgt die Zahl der polniſchen Großgrundbeſitzer der Provinz 
Poſen 649, während die Zahl der deutſchen Großgrundbeſitzer 
auf 1010 geſtiegen iſt Dieſem Zahlenverhältniß entſprechend um⸗ 
faßt der polniſche Großgrundbeſitz gegenwärtig 656 443, der 
deutſche 723 899 Hektar; letzterer iſt mithin um 67 456 Hektar 
größer als erſterer. 


So cales. 
Thorn, den 6. März 1885. 

— Im Haudwerkerverein hielt geſtern Abend Herr Arotbeker 
Nathan einen ſehr iutereſſanten Vortrag über „unfer gegenwärtiges 
Trinkwaſſer und das für die Waſſerleitung in Ausſicht genommene.“ Der 
Herr Redner führte zunächſt aus, daß man leider auf ein gutes Trine⸗ 
waſſer oft viel zu wenig Gewicht lege. Es ſei ein ebenſo wichtiges 
Nahrungsmittel wie jedes andere. Neuerdings habe man aber doch von 
bögieniſcher Seite demſelben eine größere Aufmerkſamkeit gewidmet. Es 
ſei eine feſtſtehende Thatſache, daß das Trinkwaſſer aller längere Zeit be ⸗ 
wohnten Gegenden durch die verſchiedenſten Fäulnißſtoffe infieirt 
würde. Durch verſchiedene Experimente, welche der Herr Redner 
an unſerem bieſigen Trinkwaſſer anſtellte, konnte er den 
Beweis für ſeine Bebauptung leicht erbringen. Wenn. auch 
schlechtes Waſſer keine äußerlich erkennbaren ſchädlichen Wirkungen 
habe, ſo führte der Herr Redner weiter aus, ſo mache es doch den Rör⸗ 
ger für die Aufnahme von Krankbeitsſtoffen gam beſonders empfänglich. 
Es wurde dann der Einfluß dieſer Fäulnißſtoffe auf die Geſundbeit 
des Weiteren erörtert. Herr Nathan betonte ferner namentlich, daß 
er der chemiſchen Unterſuchung nicht ſo viel Werth beilege wie der 
mikroſkopiſchen, da nur das Mikroſtop nähere Aufſchlüſſe über die 
Natur der Fäulnitzſtoffe geben könne. Sebr warm gedachte der Herr 
Redner der Verdienſte des Geheimraths Koch, der erſt in neuerer Zeit 
die Aufmerkſamkeit aller Forſcher wieder auf die Baktereologie 
hingelenkt habe. Dann kam Herr Nathan auf unſere einheimiſchen 
Verhältniſſe betreffs des Trinkwaſſer zu fprechen und bemerkte, daß, da uns 
in unſerer Stadt kein anderes Waſſer als Grundwaſſer zu Gebote ſtehe, 
daſſelbe aus einer Gegend herbeiteſchafft werden müſſe, die noch nicht 
bebaut und bewohnt ſei. 

Bekanntlich fift das Grundwaſſer vom Liſſomitzer Felde für eine 
etwaige Waſſerleitung bierſelbſt in Ausſicht genommen. Die von Herrn 
Nathan vorgezeigten Proben von den dortigen Bobrlöchern waren, trotzdem 
fie 5 Monate in einer Flaſche aufbewahrt worden waren, dennoch voll⸗ 
kommen klar. Der böchſt inſtruktive Vortrag fand den allgemeinſten 
Beifall. 

— Vakanz. Die Stelle eines Spritzenmeiſters bei der ſtädtiſchen 
Feuerwehr iſt vakant und mögen ſich geeignete Bewerber bei Herrn 
Stadtbaurath Rehberg melden. 

— Herrn Tiſchlermeiſter Schulz von bier ift die Lieferung der 
Utenſilien für das neue Schulgebäude in Inowrazlaw (Bänke nach der 
neuen Conſtruction etc.) übertragen worden. 

— Theater Die geſtrige, fünfte, Aufführung des Schwankes 
„Der Raub der Sabinerinnen“ fand vor überfülltem Haufe ſtatt. Selbſt 
das Orcheſter mußte geräumt werden. Viele Perſonen verlangten an 
der Kaſſe vergeblich ein Billet. 

— Petitionen Ein in Oſterode beſtehender Verein, welcher die 
Erleichterung des Geſchworenendienſtes bezweckt, bat ſich mit einer Pe⸗ 
tition an das Abgeordnetenhaus gewandt, in welcher er die Gewährung 
von Eiſenbahnfreitarten für Geſchworene innerbalb des Schwurgerichts⸗ 
bezirks während der Dauer der Sitzungsperioden beantragt. 

— Reichsgerichtsentſcheidung. Die im § 30 des preußiſchen 
Enteignungsgeſetzes vom 11. Juni 1874 beſtimmte ſechsmonatliche Friſt 
für die Beſchreitung des Rechtsweges gegen die in Bezug auf die Ent⸗ 
ſchädigungsſumme getroffene Entſcheidung der Regierung ift nach einem 
Urtheil des Reichsgerichts vom 14. Januar d. J auch dann gewahrt, 
wenn innerhalb der Friſt die Klage auf Erhöhung reſp. Ermäßigung 
der Entſchädigungsſumme mit Angabe eines beſtimmten Quantums an⸗ 
geſtellt worden ift, und im Laufe des Klageverfahrens, jedoch nach Ab⸗ 
lauf jener ſechsmonatlichen Friſt, der Kläger ſeinen Klageantrag durch 
Aenderung der beantragten Klageſumme (der Enteignete durch Erhöhung 
der anfänglich geforderten Entſchädigungsſumme oder der Unternehmer 
durch Herabſetzung der anfänglich von ihm zugebilligten Entſchädigung) 
erweitert. 


Die Butterwoche! 


Aus Petersburg wird der „Nat.⸗Ztg.“ geſchrieben: „Wie 
bekannt, wird mit dem buttertriefenden, fetiglänzenden, brett⸗ 
ſpurig und ſchwerfällig einherwatſchenden Namen „Maßljaniza“, 
zu deutſch Butterwoche, bei uns der Carneval bezeichnet, jener 
ſchellenraſſelnde, freudeſtrahlende, ausgelaſſene, ſcheimige, herzige 
Geſelle, der ſeine Pritſche in Rom und Paris, in Nizza und 
Neapel, in Köln und Wien ſchwingt, und der hier in fo trauri⸗ 
ger Metamorphoſe eine ſchale, farbloſe und unendlich materielle 
Exiſtenz friſtet. Vor dreißig, vierzig Jahren war es auch bei 
uns anders, und heute iſt nur noch im Innern jenes naturwüchſige 
Treiben der Luft und Freude anzutreffen, das in der Reſidenz 
ſo gut wie ganz verſchwunden iſt So gut wie ganz, aber doch 
nicht ganz. Kennen Sie die „Blini“? Erſchrecklich fette und 
dicke Kuchen ſind's, aus Buchweizenmehl, die mit Zwiebeln oder 
Zuckerſyrup, mit ſaurer Sahne oder zerlaſſener Butter, mit Pilzen 
oder Fruchtſaft, mit geräuchertem Lachs oder friſchem Kaviar 
genoſſen und mit Schnaps und Thee, reſp. mit Yquem oder 
Pommeryſec begoſſen werden. Die Blini einerſeits, die Rutſch⸗ 
bahn, Schaukeln und Carouſſel's, ſowie der ruſſiſche Bajazzo, der 
in der Maske eines Greiſes auftritt und von einer bedeckten 
Tribüne vom Morgen bis zum Abend das Publikum mit Witzen 
und Erzählungen unterhält, die noch ſchmutziger ſind, als er ſelbſt, 
endlich Korſofahren in Schlitten aller Art andererſeits, das iſt 
das einzige „Nationale“, was unſere „Maßljaniza“ aufzuweiſen 
hat. Die Blini findet man in der Hausknechtswohnung ſo gut, 
wie im Palats, die anderen Herrlichkeiten aber nur auf dem 
Marsfelde, einem mächtigen Platze, wo unter dem väterlich für⸗ 
ſorgenden Schutz eines ſtarken Polizeiaufgebots der behäbige, 
wohlbeleibte „Kupez“ mit Kind und Kegel, der kleine Handwer⸗ 
ker und die Köchin, der Soldat und die Nähterin, der Tagel öh⸗ 


— Der Eirend Laszewski, der nächſtens hier eintreffen wird, giebt 
augenblicklich in Bromberg eine Reihe von Vorſtellungen. Die Geſell⸗ 
ſchaft beſitzt, wie wir früher ſchon erwähnt haben, 40 prächtige Pferde 
arabiſcher und engliſcher Race, ſowie 3 wunderbar dreſſirte Elephanten. 
An dem Bau des Circus, in unſerm Schützenhauſe unter Leitung 
des Herrn Zimmermeiſters Sand wird rüſtig fortgearbeitet. 

— Polizeibericht. Es wurden im Laufe der letzten 24 Stunden 
2 Arreſtanten eingebracht. 


Aus Nah und Fern. 


— * (Landesverrathsproceſt.) In dem Landesverraths⸗ 
Proceſſe gegen Janſſens und Knipper, der bekanntlich vor dem 
Reichsgericht in Leipzig verhandelt wird, iſt am Mittwoch die 
Beweisaufnahme zu Ende geführt worden. Heute ſollen die 
Schlußvorträge ſtattfinden und das Urtheil feſtgeſtellt werden, 
deſſen Verkündigung für Sonnabend in Ausſicht genommen iſt. 

— (Aus der Heimath des Scatſpiels.) Daß der 
Oſtkreis des Herzogthums Sachſen⸗Altenburg ein fruchtbares 
Land iſt und daß die Kreiseingeſeſſenen, da es keine Rittergüter 
im Kreiſe giebt, oder doch nur vereinzelte, zu allermeiſt ſehr wohl⸗ 
habende Bauern find, iſt bekannt. Ebenſo bekannt iſt es, daß 
dieſe Leute enragirte Liebhaber des Scates ſind, bei welchem der 
Point allermindeſtens zu 1 Pfennig, häufig aber zu 3, zu 5, zu 
10 bis 25 Pfenig und darüber geſpielt wird. Die Jahr» und 
Roßmärkte zu Altenburg ſind die Verſammlungsgelegenheiten der 
Bauernſchaft. Am 5. und 6. März wird diesmal der Roßmarkt 
abgehalten. Intereſſant iſt es nun, daß der Beſitzer des „Preußi⸗ 
ſchen Hofs“ in Altenburg bekannt giebt, daß er im großen und 
kleinen Parquetſaale ſeines Gaſthofes für die Herren Landwirthe 
— 300 Spieltiſche „in bekannter Weiſe“ reſervirt habe. 

— (Die erſte Brücke über den Jordan.) Am 
27. Februar wurde die im Auftrage der türkiſchen Regierung 
von dem Ingenieur Georges Ferenghia in der Nähe der Ruinen 
der Stadt Jericho erbaute hölzerne Brücke über den Jordan dem 
allgemeinen Verkehr übergeben. Der Gouverneur von Jeruſalen 
Reuf Paſcha, die Militär⸗ und Zivilbehörden, dann die geiſtlichen 
Scheiks der verſchiedenen religtöſen Gemeinden von Jeruſalem 
und zahlreiche Beduinen⸗Scheiks wohnten dieſer Feier dei. Die 
Brücke (die erſte, die über dieſen hiſtoriſchen Fluß führt), hat 
eine Länge von 45 und eine Breite von 5 Metern: ſie iſt ſehr 
ſolid gebaut. Nach den Mitteilungen chriſtlicher Pilger aus dem 
fiebenten Jahrhundert fol ſchon damals eine Brücke über den 
Jordan geführt haben, heute iſt jedoch längſt keine Spur von 
dieſer Brücke mehr vorhanden. 

— Ein intereſſanter Rechtsſtreit.) Das Paſſauer 
Gericht hatte eine Locomotive und vier Waggons der öſterreichi⸗ 
ſchen Staatsbahn in Paſſau gepfändet. Hiergegen war von der 
bairiſchen Regierung auf grund des Rechts der Exterritorialität 
der Competenzeonflict erhoben worden. Der Gerichtshof zur 
Entſcheidung von Competenzconflicten hat nunmehr das Paſſauer 
Gericht zur Anordnung der Zwangsvollſtreckung an einem ganzen 
Eiſenbahnzug der öſterreichiſchen Staatsbahn für zuläfſig erklärt. 

— * (Domban-Lotterie.) Die ſoeben herausgegebene 
Lifte der Ulmer Dombau⸗Lotterie giebt wieder ein Beispiel, wie 
viel Geld und Geldeswerth bei Lotterien durch nachläſſige Loos⸗ 
Inhaber unerhoben bleibt. Aus der Ziehung vom Februar 1883 
ſtehen noch 209 unabgenommene Gewinne zur Verfügung, da⸗ 
runter ſolche von 500, 200, 100 ½ u. ſ. w.; die Lifte von 
1884 weiſt an Reſtanten noch 214 nach, darunter ſolche mit 
2000, 500, 250, 100. Ar In Summa ruhen noch unerhoben in 
der Münſterbaukaſſe 20090 . 

— * (Ein weiblicher Othello.) Aus Florenz wird gemeldet: Die 
junge Gattin des Banquier's Roſetti befand ſich in einem großen Seiden“ 
magazin, um dort Einkäufe zu beſorgen. In ihrer Begleitung befand 
ſich ein veizendes Kammermädchen und als Letztere das Taſchentuch 
hervorzog, fiel ein Briefchen zu Boden. Ein Kommis beeilte ſich das 
aufzuheben und zu überreichen und im Fluge erkannte die Dame die 
Handſchrift ihres Gatten. In raſender Wuth warf fie ſich auf das 
Mädchen, um ihr den Brief zu entreißen. Dieſes vertheidigte ſich wie eine 
Löwin und als ſie ſah, daß ihre Kräfte abnahmen, ſteckte ſie das 
Briefhen in den Mund, um es zu verſchlingen. Als ihr dies nach 
gräßlichen Würgen gelungen, hatte auch der Paroxismus der Bankiers⸗ 
gattin den Höhepunkt erreicht. Wie wahnſinnig packte ſie die Rivalin 
am Halſe und drückte ihr die Kehle zu, derart, daß das arme Mädchen 
in ſchwer verletztem Zuſtande ins Spital gebracht werden mußte. Der 
weibliche Otbello hat kaum das ſiebzehnte Lebensjahr überſchritten. 

— * (Dynamit-Attentat.) Kürzlich wurde aus Neu⸗Vork telegraphiſch 
gemeldet, daß dem dortigen deutſchen Generalkonſul Zeigel ein Paquet, 
mit einer kleinen Höllenmaſchine zugegangen ſei. Neu-Yorker Blätter 
berichten darüber: Auf einer Dampffähre war das Paquet von einem 
Frauenzimmer zurückgelaſſen. Es war nachläſſig in eine Zeitung gehüllt 
und trug die Aufſchrift „Deulches Generalkonſulat,“ dem es alſo zu⸗ 
geſtellt wurde. Es and ſich ein Brief vor, in welchem der Schreiber 
—— .. — — — — — 


ner und die Waſchfrau, der Ta ſchendieb und die Ladenmamſell, 
der Tabakarbeiter und Subaltern beamte, der Bettler und Commis 
zwiſchen all' jenen Herrlichkeiten und 6—8 großen Theatern um» 
herſtoßen, in denen Volksſtücke und Ausſtattungspiècen gegen 
verhältnißmäßig hohes Entree aufgeführt werden, um die Menge 
kleinerer Schaubuden, in denen alles Mögliche und Unmögliche 
ge zeigt wird und die unzähligen Theehäuschen und Bierzelte, 
Schaukeln und Rutſchbahnen, jeden Augenblick aufgehalten und 
angeſchrieen von Tabuletkrämern und Händlern mit Eis und 
Naſchwaaren und den Blintbäckern. Mit überladenem Magen 
und leerem Beutel, mit wüſtem Kopf und übernächtigen Augen 
wird dann der Montag der erſten großen Faſtenwoche begonnen; 
man hat ſich wieder einmal jo recht bemebeit, eigentlich gar nicht 
amüfirt, aber man hat die Butterwoche gefeiert. — Picknicks, 
Blini⸗Frühſtücke, Bälle und Routs, Diners und Schlittenparthieen, 
Morgens und Abends Vorſtellungen in allen Hoftheatern, hier 
und da ein Coſtümball, eine Maskerade, das iſt das Programm, 
das die vornehme Geſellſchaft in immer ſchnellerem Tempo von 
Weihnachten an bis zum Schluß der Butterwoche abhaspelt. Das 
Programm iſt nicht übel, aber es abzuhaspeln für Manchen eine 
ſchwere Aufgabe. Mit Leichenbitterinnen thut's der Eine, mit 
ſauerſüßem Lächeln der Andere, der dritte vielleicht gar mit 
einem halbunterdrückten Fluche. In dem Boudoir der Damen 
fließen Thränen und im Arbeits kabinet des Hausherrn werden 
Seufzer laut und hüben wie drüben wächſt der Stoß der Rech⸗ 
nungen Und wenn auch nicht Alle mit dem Mammon auf 
ſchlechtm Fuße ſtehen — es giebt Andere, die durchaus nicht 
aufgelegt find, „mitzumachen“, und doch „mitmachen“, weil fie 
nicht anders können, die an den Karren der Tyrannin Mode 
efeſſelten Selaven ... Wahre Faſchingsluſt und friſche 
Carnevals freude ſuchen wir auch hier vergebens.“ 


dem deutſchen Generalkonſul nachträglich ein kleines! Weinachtsgeſche 
zu machen wünſchte, das zwar werthlos ſei, aber deſſen der Empfänger 
ſich erinnern werde, ſo lange er lebe. Ferner war auch die freundliche 
Verſicherung gegeben, daß, ehe der Deckel noch gelüftet ſei, der Empfänger 
gen Himmel fahren werde. Man bielt das Ganze für einen Scherz 
und ließ das Käſtchen öffnen. Als indeſſen der Deckel ein wenig gehoben 
war, erkannte man in der That eine kleine Maſchine und ließ dieſelbe 
nachdem ſie einige Zeit im Waſſer geſtanden, vom Boden aus öffnen. 
Die ſorgfältig gearbeitete Maſchine enthielt einen Behälter mit Spreng⸗ 
ſtoffen, die Polizei hofft den Abſender zu ermitteln. 

— * (Heirath „auf Zeit“.) Ein Druckfebler hat dem Herausgeber 
eines amerikaniſchen Wochenblatts einen gerichtlichen Prozeß auf den Hals 
geladen. In dem lokalen Theil des Blattes war nämlich die folgende 
Notiz erſchienen: „Für einige Tage haben ſich Herr Smith und 
Fräulein Brown hier ehelich verbunden.“ Es hatte natürlich 
beißen ſollen: „Vor einigen Tagen — „Das junge Paar hat wegen 
ſeiner Hochzeit „auf Zeit“ viel Spott auszuſtehen. : 

— * (Vom Grobſchmied zum Millionär.) Einen ſeltenen Wechſel 
der Glücksumſtände hat ein gewiſſer William Jeliffe erlebt, welcher 
bisher ſein Leben als Grobſchmied in dem Dorfe Stocton, Worceſter 
Couoty, Maryland, friſtete, und durch den Tod feines Großvaters in 
England Erbe des Titels eines Lords und eines Vermögens von 
2,000,000 Dollars geworden iſt. Der Lordgrobſchmied, welcher gegen⸗ 
wärtig 45 Jahre alt iſt, wanderte als junger Burſche mit ſeinen Eltern 
in die Vereinigten Staaten ein. Sein Vater, ein engliſcher Lord, war 
von ſeinem Vater verſtoßen worden, weil er die Tochter eines Grob⸗ 
ſchmieds in London geheirathet hatte. Bei dem Vater feiner Frau 
lernte der Lord das Schmiede⸗Handwerk, worauf er mit Frau und 
Sohn nach Maryland auswanderte, ſich dort niederließ und ſeinen 
Sohn William ebenfalls Grobſchmied werden ließ. 


Jonds- und Producten -Vörſe. 
Telegraphiſche Schlußeourſe. 
Berlin, den 6. März. 
Fonds: Feſt. 
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Meteorologiſche Veobachtungen. 
Thorn, den 6 März. 1885. 
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Baxome⸗ Windrich⸗ Be⸗ 
ter tung und Bemerkung 
Stärke. 


5. 2hp | 752,9 + 59 E52 9 
10h p 749,6 + 16| 38 10 
6ha | 745,6 + 30 | 8W3 10 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 6. März. 


Literariſches. 


Afrika. Der dunkle Erdtheil im Lichte unſerer Zeit. Von A. v 
Schweiger⸗Lerchenfeld. Mit 300 Illuſtrationen hervorragender Künſtler, 
18 colorirten Karten ꝛc. (In 30 Lieferungen à 30 Kr. — 60 4 — 80 Cts. 
— 36 Kop.) A. Hartleben's Verlag in Wien. 

Dieſes allenthalben mit großem Beifalle aufgenommene Werk iſt 
mit den nun vorliegenden weiteren drei Lieferungen (4, 5 und 6) in den 
Brennpunkt der afrikaniſchen Actualit äten eingetreten. Abgeſeben von 
den intereſſanten Schilderungen Zanzibars und der dazu gepörigen 
Küſte iſt es namentlich das feſſelnde Gemälde, welches der Verfaſſer 
von dem gewaltigen Erdraume des Congo⸗Beckens entwirft, dem unfer 
Intereſſe in erſter Linie gilt. Wenn man einerſeits die erdrückende 
Fülle des betreffenden geographiſchen Quellenmaterials in Betracht 
zieht und anderſeits die Schwierigkeiten bedenkt, die ſich bei der rapid 
fortſchreitenden Entſchleierung jener Region der meritoriſchen Geſtaltung 
des gewaltigen Stoffes entgegenſtellen, muß man dem Verfaſſer dahin 
gerecht werden, daß er einer ſchwierigen Aufgabe in glänzender Weiſe 
Herr geworden iſt. Von den Kartenbeilagen verdient beſonders die 
ethnographiſche rühmend hervorgehoben zu werden. Den Laien wird 
das unglaubliche Völker-Moſaik, wie es in dem dunklen Erdtheil beſteht, 
und von dem irrthümlich die Vorſtellung von einer „einheitlichen Race“ 
im Schwunge ftebt, ſicherlich überraſcen. Auch die vielen Illuſtrationeu 
ſind vorzüglich und intereſſant. Mit den vorliegenden ſechs Lieferungen 
iſt ganz Südafrika und Centralafrika, mit Ausnahme der neueſten 
politiſchen Geſtaltung und Wandlung am Congo, erledigt. Die nächſten 
Hefte werden die afrikaniſche Weſtküſte (Gabun, Kamerun) und den 
weſtlichen Sudan behandeln. 5 


1,36 Meter. 


Der Verband der ſelbſtſtändigen deutſchen Conditoren, de 
in allen Staaten des deutſchen Reiches eine große Mitgliederzahl 
befigt, weiſt darauf hin, wie wichtig es iſt, wenn die jungen 
Leute, welche die Abſicht haben, die Conditorei zu erlernen, 
nur bei ſolchen Meiſtern in die Lehre gehen, die 
dem Verbande der ſelbſtſtändigen deutſchen Condi⸗ 
toren angehören. Die Vorthetle, welche dem jungen Manne 
ſpäter als Gehtife durch die Einrichtungen des Verbandes der 
ſelbſiſtändigen deutſchen Conditoren geboten werden, find jo außer 
ordentlich günſtige, wie ſie kein anderes Gewerbe in gleicher 
Weiſe zu gewähren vermag. 


— u. 


Orts- Kranken- Kaffen. 
Seitens der Kaſſenmitglieder wird vielfach Klage 
darüber geführt, daß die Arbeitgeber der ihnen 
15 § 65 des Reichsgeſetzes vom 15. Juni 


| 


Allgemeine Orts⸗Krankenkaſſe. 


Wahl zur Generalverſammlung. 


Wir laden hierdurch die Mitglieder der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe ein, zur Wahl 


883 auferlegten Verpflichtung ein Drittel des der Vertreter der Arbeitnehmer für die Generalverſammlung in den untenangegebenen Terminen 


Beitrages für ihre verſicherten Arbeiter zu 
leiſten nicht nachkommen, vielmehr denſelben 
den vollen Beitrag vom Lohne kürzen. 

Wir nehmen hieraus Veranlaſſung die be ⸗ 
theiligten Arbeitgeber darauf aufmerkſam zu 
machen, daß die Beiträge zur Allgemeinen 
Ortskrankenkaſſe zu 2 Drittel von dem Ar⸗ 
beitnehmer und zu 1 Drittel von dem Ar⸗ 
beitgeber zu leiſten ſind und daß Zuwieder⸗ 
handelnde nach 8 82 eit. mit Geldſtrafe bis 
zu 300 Mark belegt werden 

Thorn, den 5. März 1885. { 
Der Vorſtand der Allgemeinen 

Ortskrankenkaffe. 
In Vertretung 


Der Magiſtrat. 


Orts⸗Kranken⸗Kaſſen. 
Wir bringen hierdurch zur Kenntniß 
der betheiligten Arbeitgeber, daß Zah⸗ 
lungen zur Allgemeinen Ortskranken⸗ 
koſſe bis auf Weiteres nur an den 
Vormittagen von 8 — 1 Uhr ent⸗ 
gegengenommen werden. 
Thorn, den 5. März 1885. 
Der Vorſtand der Allgemeinen Orts⸗ 
Krankenkaſſe. 
In Vertretung 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Der Kämmerei⸗Heupt⸗Etat für das 
Rechnungsjahr 1885486 wird "gemäß 
§ 66 der Städteordnung vom 30. 
Mat 1853 acht Tage lang und zwar 
vom 7. bis inel. 14 März er. 
in unſerem Calculatur⸗Bureau während 
der Dienſtſtunden zur Einſicht auslie⸗ 
gen, was hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht wird. 

Thorn, den 6. März 1885. 


Der Dagifrat. 


Bekanntmachung. 
Die Erhebung des Schulgeldes für 
den Monat März cr. reſp. für die 
Monate Januar / März er. wird 
in der Höheren⸗ und Bürger⸗ 
Töchterſchule: 
am Dienſtag, den 10. d. Mts. 
von Morgens 9 Uhr ab; 
in der Knabenmittelſchule 
am Mittwoch, den 1). d. Mis. 
von Morgens 9 Uhr ab 
erfolgen, wovon wir den betreffenden 
Eltern reſp. Erziehern der Kinder 
obiger Schulen hierdurch Kenntniß 


eben. 
R Die Erhebung des Schulgeldes er- 
folgt nur in der Schule, wobei wir 
bemerken, daß die bei der Erhebung 
im Rückſtande verbliebenen Schulgelder 
erecutiviſch beigetrieben werden. 
Thorn, den 6. März 1885. 


Der Wagiſtrat. | 
Zwangsperjteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
fol das im Grundbuche von Schbu⸗ 
walde Band IV Blatt 167 auf den 
Namen der Johann und Johanna 
geb. Prylinska - K ilk iewieziſchen 
Eheleute 15 4 e Grun dſtück 


am 4. Mai 1885 
Vormittags 9 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht — an 
Gerichtsſtelle — im Terminszimmer IV. 
veriteigert, werden. 
Das Grundſtück 


— 


* U ” . 
im Saale des Schützenhauſes 
zu erſcheinen und ihr Wahlrecht auszuüben. / 1 
Die Wahl der Vertreter erfolgt unter Leitung eines Magiſtratsvertreters gemäß 8 40 
Abſatz 1 bis 4 des Kaſſenſtatuts nach den Lohnklaſſen, welche aus den Mitglieder⸗Quittungs⸗ 
büchern erſichtlich find. { y 7385 
Es wählen nur großjährige Mitglieder, welche im Beſitz der Ehrenrechte ſind, und zwar 
Die I. Lohnklaſſe (68 wahlberechtigte Mitglieder) drei Vertreter, wozu Termin anſteht 
den 17. März 9 Uhr, ; N 
„ II. Lohnklaſſe (15 Mitglieder) einen Vertreter, wozu Termin anſteht den 17. März 9½ Uhr, 
TIL“ 54, (123 wahlberechtigte Mitglieder) ſechs Vertreter, wozu Termin anfteht den 
17. März 9½ Uhr, 5 
IV. Lohnklaſſe (206 e Mitglieder) zehn Vertreter, wozu Termin anſteht 
den 17. März + 
V. Lohnklaſſe (347 wahlberechtigte Mitglieder). ſiebzehn Vertreter, wozu Termin anfteht 
den 17. März 11 Uhr, 
VI. VII. Lohnklaſſe (110 und 2 Mitglieder) zuſammen ſechs Vertreter, wozu Termin 
anſteht den 17. März 12 ½ Uhr. 
Thorn, den 5. März 1885. 


. Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Freiſchul- Ordnung, 
für die gehobenen Schulen der Stadt Thorn. 

§ 1. Die Schul-Deputation entſcheidet über die Gewährung von Freiſchule nach 
gabe der folgenden Beſtimmungen. Wo, fie von dieſen Beſtimmungen abweichen will, hat fie 
die Genehmigung des Magiſtrats einzuholen. h 

§ 2. Die Zahl der Freiſtellen darf in der Regel niemals den Satz von zehn Procent 
der Geſammt⸗Schülerzahl in jeder Anſtalt überſteigen, wobei zwei halbe Freiftellen gleich ein er 
ganzen zählen. 

§ 3. Freiſchule fol in der Regel nur an ſolche Kinder gewährt werden, deren Eltern 


3 
hier Gemeindeſteuer zahlen, bezw. bei ihrem Ableben gezahlt haben 
84 


§ 4. Freiſchule ſoll in der Regel nur in den vier oberſten Klaſſen (bezw. Doppel 
Klaſſen Nr. 1 bis 4) und nur dann ertheilt werden, 

1) wenn das Lehrer Collegium beſcheinigt, daß das Kind wohl befähigt ſei, die ganze 

Anſtalt mit Erfolg durchzumachen, und ſich durch Fleiß und Betragen einer Freiſtelle 

würdig zeige, / 
wenn zugleich, entweder die Bedürftigkeit des Kindes fenfteht, oder noch mehrere 
Geſchwiſter deſſelben ſtädtiſche Schulen beſuchen und hier Schulgeld zahlen. Die Be- 
dürftigkeit iſt vor Gewährung einer ganzen Freiſtelle durch die Armenbehörde zu be. 
ſcheinigen. Halbe Freiſtellen kann die Schul-Deputation auch ohne Befragung der 
Armenbehörde gewähren, wenn ihr die Bedürftigkeit ohnehin bekannt iſt. 

§ 5. Die Kinder der ſtädtiſchen Lehrer erhalten Freiſchule in allen Klaſſen der flädti- 
ſchen Schulen ohne Rückſicht auf obige Bediugungen (§ 4) und dieſe Freiſtellen bleiben bei 
Berechnung des Procentſatzes (§ 2) außer Anſatz. 

§ 6. Im Lehrerinnen-Seminar darf die Schul-Deputation Freiſchule nicht gewähren. 
Die Schülerinnen des Seminars bleiben bei Berechnung des Procentſatzes ($ 2) in der höheren 


2 


— 


e Löchterſchule außer Anſatz. 


§ 7. Die Geſuche um Freiſchule gelangen nöthigenfalls in folgender Reihenfolge zur 
Berückſichtigung 
1) arme Waiſen, ! 
2) Kinder armer Wittwen, N 


3) Kinder armer, Eltern, 
4) Kinder, welche mehrere ſchulpflichtige Geſchwiſter haben, 
5) Alle Ausnahme-Bewilligungen. 

§ 8. Die Freiſchule wird nur widerruflich gewährt und kaun von der Schul-Deputation 
entzogen werden, wenn die Vorausſetzungen der Freiſchule fortfallen, fo insbeſondete auf An- 
träge der Schule wegen Unwürdigkeit, nachdem eine Verwarnung der Eltern unter Hinweis auf 
die Entziehung voraufgegangen iſt. Zur Controlle haben die Schul Dirigenten zum Schluſſe 
jedes Schul-Halbjahtes ein Verzeichniß derjenigen Freiſchüler einzureichen, für welche die Ver⸗ 
warnung, oder die Entziehung der Freiſchule beantragt wird. 

Die Entziehung erfolgt ſodann vom nächſten Halbjahr beginnend. 

§ 9. Außer den oben bezeichneten Fällen tritt vorübergehende Befreiung vom Schul⸗ 
gelde ein, wenn ein Kind volle drei Monate hintereinander die Schule nicht beſuchen kann. 

Hat die Behinderung einen ganzen Monat oder darüber gedauert, fo kann die Schul - 
Deputation das Schulgeld auf Antrag erlaſſen. Die Ferienzeit wird hierbei als Schulzeit 
gerechnet · 

Thorn, den 17. Januar 1885. 


Die Schul -Deputation. 
Bender. 
Vorſtehende Freiſchul Ordnung wird hiermit genehmigt. 
Thorn, den 23. Januar 1885. A Thorn, den 4 Februar 1885. 
Der Magiſtrat. Die Stadtverordneten -Verſammlung 
Wisselinck. Gessel. Boethke. 


Vorſtehende Freifhul-Ordnung wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht. Dieſelbe 
tritt vom J. April 1885 an Stelle der Freiſchul- Ordnung vom 7/26. März 1873 in Kraft, 
Thorn, den 9. Februar 1885. 


Der Magiſtrat. 
Geſchäfts⸗Verlegung. 


Einem hochgeehrten Publikum und meinen werthgeſchätzten 
Kunden die ergebene Anzeige, daß ich mein 


Mater ialwaaren⸗Geſchäft 


in mit 7.68 Mark von der Altthornerſtraße nach der Fukmerſtraße, Hemp ler's Hotel, 


Reinertrag und einer Fläche von 2,5970 verlegt habe, und bitte das mir bisher geſchenkte Vertrauen auch 


Hectar zur Grundſteuer, mit 120 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer ver⸗ 


Bekanntmachung. 
Am Dienſtag, den 10, d. Mts. 
Vormittags 10 Uhr 

werde ich in der Pfandkammer des 

Königl. Landgerichtsgebäudes hierſelbſt 

größeren Poſten Gamaſchenſchäfte, 

fertige Herren⸗Gamaſchen, Kinder⸗ 

ſtiefel und Schuhe. ! filberne 

Cylinderuhr, 1 Schreibſecretaix 

und andere Sachen; außerdem vor 

der Pfandkammer: eine Britſchke 

(Selbstfahrer) und 1 Handwagen 

öffentlich gegen baare Zahlung ver: 
kaufen. 

Thorn, den 6. März 188). 
zecholinski, 

Gerichtsvoll teher. 

öbel: Plüſch⸗ und NRipsgarnituren, 

N Spiegel, Spinde, ſowie ſonſtige 

Haus⸗ und Küchengeräthe bill 

zu verkaufen; ebenſd neue Bett 


Reuftädt. Apotheke 1 rechts. 
J Did. neue Miſtbeetfenſter 
ſind zu haben. Zu erfragen in der 
Expedition d. Zig. 


zum Verkauf Gerechteſtraße 99. 


ollen. 
Hochachtungsvoll 


J. Menczarski. 


—— . ů * ——— Te en 


!! Geſchäfts⸗Eröffnung 11! 
(Filiale.) 


Dem geehrten Publikum Thorn's und Umgegend die ganz 
ergebene Anzeile, daß ich von heute ab J 
im Hause des Herrn Hempiler, 
Culmerstrasse Nr. 310, 
eine Filiale von meinen anerkannt guten Schuh- und Stiefel- 
Fabrikaten errichtet habe. Bitte das hochgeehrte Publikum mein 
Unternehmen hochgeneigteſt unterſtützen zu wollen. 

Hochachtungs voll 


W. Husing. 
Schuh und Stiefel: Fabrikant aus Tilſit. 


CCC — 


gütigſt fernerhin erhalten zu w 


Eine 
Cementwaaren Fabrik 7 Dajtrinden, 
mit über 4 Morgen Kiesland in Thorn ſowie 1 a auft 
iſt billig zu verkaufen oder zu verpachten. 1 j 


Zu erst. bei J..Showronski, Torn. . 
2 eiſerne Kochherde ſtehen bill. Zim. ohne Zubeh. verm. v. 1. Apr. 


—— — 


bill. Martha Haeneke, Culmerſtr. 332. Jſtadt 


re 


Rrieger U 


Zur Beerdigung des verſtorbenen 


Kameraden Kownacki ſtellt 
die 2. Compagnie 
die Leichenparade. 
Dieſelbe ſteht Sonntag, den 8. d. 
Mts., Nachmittags ½3 Uhr auf dem 
Neuſtädtiſchen Markt. 
Thorn, den 5. März 1885. 
Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 
| Die Prüfung zur Aufnahme in das 
ſtädtiſche Lehrerinnen- Seminar findet 
am Freitag, 20. März er. 
ſtatt. Meldungen bis zum 19. März 
bei dem Unterzeichneten. 

Dr. Cunerth, 
Director. 


Publikum Thorn's 


Maß- und Umgegend hiermit die er- 


gebene Anzeige, daß ich aus 
der Thorner Innung ausge⸗ 
ſchieden bin, und übernehme 
von jetzt an jede mir über⸗ 
tragene Reinigung bei billi⸗ 
gen Preiſen und pünktlicher 
Ausführung der Schornſtein⸗ 
Reinigung. 


J. Makowski, 


Agl. geprüfter Schornſteinfegermſtr. 


ür Damen!!! 


Eine Partie moderner eleganter 


Lampeuſchleier 


von gepreßten Blumen ſind mir 
zum Verkauf übergeben und empfehle 
dieſelben angelegentlichſt. 
Gres, 
Schuhmacherſtraße. 


Geſchüſtsbücher, 


Cop bücher, Copir tinte, 
Edge leni 


aus renommirten Fabriken hält ſtets 

auf Lager die Buchhandlung von 
Walter Lambeck. 

Für 450 Mark Iberſende ich auf meine 


Koſten u. Gefabr nach jeder Babnftation ein 
vorzügliches Pianino, 
für deſſen Güte ich fünf Jahre garantire, 


Zahlung baar oder in Raten erſt nach 
Empfang bei Zufriedenheit. ä 


Fabrikant Weidenslaufer, 
Berlin NW. 


Kalalog und Abbildungen umfonft. 
Alle Gläubtger an Herrn Fe dınand 
Gude in Moeker werden aufgefordert 
ſich innerhalb acht Tagen zu melden 
und ihre Forderungen bet mir einzu⸗ 
reichen. Nach dieſer Zeit werden For⸗ 
derungen nicht mehr berückſichtigt. 
Thorn, den 6. März 1885. 


| HI. Granke, 
Oper 


Poſthalter. 
hemden 

ſowie Niglige⸗Sachen werden ſauber und 
billig angef. Eliſabethſtraße 266, 3 Tr. 

Noch ein ordentliches Mädchen 
findet Beſchäftigung zum Cigaretten- 
Packen bei 

A Glückmann-Kaliski. 
Eline zuverläſſige ordentliche 

Kinderfrau, welche 4 Jahre auf 
einer Stelle war und gute Zeugniſſe 
hat, ſucht Stell. Neuſt. Markt 258 II. 

Die am 13. Juli v. N. {m Schumanns 
ſchen Reſtaurations Local vor verſam⸗ 
melter Innung gegen den Vorſtand 
reſp die Prüfungs⸗Commiſſton, beſtehend 
aus den Herren Fucks, Trykowski 
in Thorn, Bertram in Culmsee, 
arsgeſprochene Beleidigungen, nehme 
ich hiermit zurück und erkläre, daß bie 
ſelben im Sinne des Statuts gehandelt 
haben. 

Thorn im März 1885. 
J. Makowski, Shornfteinfegermitt. 

Das größte und ſchmack⸗ 
hafteſte Brod be 
L. Dabrowski, 


Große Berberſtraße 271 


Sommerwohnung 
möblirt oder unmöbliect, mit auch 
ohne Beköſtigung, beſtehend aus meh⸗ 
reren Zimmern, Zubehör und Burſchen⸗ 
gelaß (auch Pferdeſtall) vermiethet ver 
ofort oder 1. April Culmer Vor⸗ 


Verantwortlicher Redakteur II. Burgwardt in Thorn. Druck und Verlag der Nathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


Einem hochgeehrten mm 


A. Putschbach. Vo 


Kauſmäͤnniſcher- Verein. 


in. eee den 7. Märzler., 


bends präc. 8 Uhr 
für die Mitglieder und deren Angehoͤrige 
im Stadttheater 


Theater- Vorſtellun 


der Director Schöneek'ſchen Geſellſchaft. 


Durchlaucht haben geruht. 


Luſtſpiel in 4 Acten von Fritz Brentano. 


Nach beendigter Vorſtellung findet 

im Artusſaal ein 
Tanzkränzchen 
ſtatt, verbunden mit der 
Gratis Verlooſung 

des von dem Schnellmaler, Ritter von 
Palm für den Verein angefertigten 
Oelgemäldes. 

Billets zur Theater⸗Vorſtellung find 
bei Herrn Carl Pichert, Brücken⸗ 
ſtraße, abzuholen. 


2 


Nur 


besten Caoao-Sorte werden 
Ts 2 — Puder-Caoao’s, absolut 
dal schalenfrei, daher leicht ver- 
oooladen mit 5 u, 10% Sage-Zu- 
| satz per ½ Ko. von M 1.25 ab; mit 
Garantie-Marke »Rein Cacao und Zucker« 


von . 1.60 ab, N 
Die trägt die Verkaufs 


Unsere Kaiser-Chocolade (pr. ½ Ko. 
er 
gefertigt werden kann. 


Schilder kennzeich 1 
| handım d de sen 5 12 Ab 

— ATi en erth des Cacao 1 
Köln. Gebr. Stollwerck, | 
| Kais,, Königl , Grosshersgl. Kt. Jolie. 


om J. April cr. 2 Wohnungen zu 

3 — 4 Zimmer und Zubehör I. 

Etage, Altſtadt zu vermiethen 

* Näheres Jacobſtr. 318, II Treppen. 

1 Wohnung von 2 und 3 Fim. 
tft in Kl. Mocker gegenüber dem 

Viehmarkt billig zu vermiethen. 


wi Casprowiez. 
De Parterre » Wohnung a Johannſs⸗ 
ſtraße 101 iſt vom 1. April ab 

zu vermiethen. 

J. A. Fenski, Rudak. 
5 elegant möblirte Zimmer, die Bert 
Reg.⸗Aſſeſſor Trierenberg jetzt 
bewohnt, ſind vom 1. April verſetzungs⸗ 

halber zu verm. Carl Brunk. 
Ein elegante Wohnung 2. Etage 
Breiteſtraße No. 48 vom I. April 

zu vermiethen. 

1 MH. von Olszewski. 
1 Fam -Wohn. v. 3 Fim. u. Zub, part, 
verſetzungsh. auf Kl Mocker 554 z. vm. f. 
80 Thlr. Zu erst: b. Jedrzelenskl dortſ. 
Keine Wohnung und 1 Kellerwoh⸗ 

nung zu derm. H. Meinas 
1 Mittelwohn. bm. Baderfir. 225. 
‚ne Wohnung nmebjt Werkitatt und 
Lagerraum wird zu miethen ge⸗ 


ſucht. Zu erfragen in der Expedition 
dieſer Zeitung. ki 


Stadt -Chenter in Thorn, 


| en, den 8. März 1885. 


. Vorftellung im 2. Abonnement. 


Lumpaci vagabundus 


oder: 
Das liederliche Kleeblatt. 
Poſſe von Neſtroy. Muſik von 
A Müller, 
Leim, Tiſchler, Herr C Müller; Zwirn, 
Schneider, Herr Jung; Knkeriem, 
Schuſter, Herr Schwerin. 


N. Schoeneck. 
Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag, den 8. März 1885. 
In der attlähtihen Kirch 
ädtiſchen evang. Kirche: 
Vorm. 9%, Uhr; Herr e Stachowitz. 
Vorher Beichte: Herſelbe. 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 


In der neuſtädtiſchen evang. Kirche. 
Vorm. 9 Uhr! Herr Sup. Schnibbe. 
Beichte 8½ Uhr. 

Vorm. Collecte für das ſtädt. Armenhaus. 
Abends: vierte Paſſions⸗ Andacht. 
Herr Sup. Schnibbe⸗ 


Neuſtädt. evangel. Kirche: 
Vorm. 11½ Uhr: Militär⸗Gottesdienſt. 
Herr Garniſonpfarrer Rüble. 
Nachmittags 2 Uhr: Kinder⸗Gottesdienſt. 
Herr Garniſonpfarrer Rüble. 
Nachm. 5 Uhr: Miſſtonsſtunde. g 
Herr Garniſonpſarrer Rühle⸗ 


In der epangeliſch⸗lutheriſchen Kirche: 
m. 9 Uhr: Herr Paſtor Rehm. 


